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Versenkung italienischer / löriatransporte
Neue Höchstpreise. — 30000 Waggons rumänisches Getreide.

vie wirtschaftlichen Ursachen der deutsch-
englischen UonfliKtr.

(Stach E. D. Morel  im „Labour Leader" vom 25. November.)
Der heutige Krieg ist seinem ganzen Ursprung und End¬

ziel nach ein englisch-deutscher Krieg und englisch-deutsche
Gegensätze stehen seiner Beendigung im Wege. Wenn der
Kampf daher nicht bis zu einem Punkt fortgesetzt werden soll,
wo ein geordnetes Staatsleben überhaupt nicht mehr denk¬
bar ist, und wenn den Krieg nicht eine neue Periode des be-
waffireten Friedens mit der Aussicht auf eine ganze Serie
rwuer Kriege ablösen soll, so müssen wir hier in England uns
wirklich geistig anstrengen, die gebieterischen Forderungen zu
verstehen, die die Tatsaclfe seines Wachstums Deutschland aus-
erlegt hat, des allseitigen Wachstums der Nachfrage nach tro¬
pischen und subtropischen Rohstoffen für die moderne ^ ndu-
itrie eurerseits, und der allseitigen Steigerung der Lebens-
mittel andererseits — beides bemerkenswerte Erscheinungen
der beiden vergangenen Jahrzehnte . , r . ,
I Unter den tragischen Ursachen, die Europa in ferne heu-
jige Lage gebracht haben, ist keine so tragisch und keine mit
dem Ausbruch des Weltkrieges so innig verknüpft , wie die
Abneigung oder die Unfähigkeit der herrschenden Klage Eng¬
lands, das wirtschaftliche Problem Deutschlands Ŝ assen.
das während der letzten 25 Jahre in zunehmendem Matze den
Charakter der internationalen Beziehungen bchtimmt und be¬
herrscht hat . Die Mißgriffe der deutschen Diplomatr ^ die
Unkenntnis englischer Psychologie und engl Mer Einrichtun¬
gen, die der übliche deutsche Beamte an dm Tag legte, die in
England infolge der Entwicklung der deutschen *
tauchten Befürchtungen; die Zügellosigkeit einer Hetzpressci
beiden Ländern , — all das hat in hohem Äaße dazu becg-
tragen, die wesentlichen Aragen in ernem ^ bel von Mitzve »
ständnissen zu verhüllen. Aber der in den herrsckwnden Kren
sen Englands fühlbare Diangel an weiffichtiger und ver¬
ständnisvoller Auffassung der wirtschaftlichen Lage Deutsch-
londs, die durch sein natürliches Wachstum sich ergab, und
die zur Weltpolitik und zur Schaffung einer ihr entsprechen¬
den Macht, — kurz, der Mangel an politrschem Scharfsinn uns
staatsmännischer Einsicht, war ' eine der Hanptursachen der
Spannung in dm deutsch-englischen Beziehungen, denen es,
und denen allein es zu verdanken ist, daft ein österreichisch-
russisches Balkangezänkeinen europäischen Weltbrand hat ent-
suchen föruten, dem schon sieden Millionen der Bluie europnl-
scher Mannheit zum Opfer fielen. ^

Um das Wesen und die Bedeutung des deuffchen Wirt¬
schaftsproblems, sowie die sich hieraus ergebenden weltpoliti¬
schen Fragen zu verstehen, müssen wir folgendes erwägen:

Das Leitmotiv der heutigen auswärtigen Politri
Deutschlands ist die Erwerbung eines ungehemmten Zugangs
zu den überseeischen Märkten, sowie einen möglichst großen
Anteil an der Entwicklung dieser Märkte, und erne Stnnine
bei der Erschließung neuer kolonialer Gebiete, die durch
irgendwelche Ereignisse dem internatioiralen Schmelztiegel
verfallen. Deutschland ist nicht von Landhunger, sondern von
Handelshunger geleitet, und der Handelshunger entspricht
den Grundforderungen seiner nationalen Existenz. Bedürfte
es dafür statistischer Beweise, so haben Mir sie in der Tat¬
sache. daß die Hälfte der deutschen Einfuhr aus Rohstoffen
für die Industrie bestcht. Deutsche Weltpolitik ist also nichr
die Folge politischer Pläne , sondern wirtschaftlicher Notwen¬
digkeiten und der Entwicklung. Sie hat gewiß oft einen
Ausdruck gefunden, der geeignet war, Verdächtigungen her¬
vorzurufen. Aber es ist Sache des Staatsmanns , die unter
der Oberfläche diplomatischer und fürstlicher Aeußerungen
liegenden, wirkenden Kräfte zu erkenneii und abzuschätzen.

Betrachten wir das Wiftschastsproblern Deutschlands nach
seinem Ausgangspunkt und nach seiner umwälzenden Wrr-
kung auf seine nationalen Lebensbedingungen, denn die Frage
berührt nicht nur die Vergangenheit , sondern auch die Gegen¬
wart und Zukunft . In den lebten 46 Jahren bat Deutschland
um mehr als die Hälfte zugenommen. Von 40 Millionen ist
es auf 66 Millionen gestiegen und vermehrte sich vor dem
Krieg jährlich um % bis 1 Million . Einem so ungeheuren
Wachstum mit Nahrungs - und Arbeits-Versorgung zu ent-
sprechen, muß die wesentlichste Aufgabe der Regierung eines
so produktiven Staatskörpers sein. Mr . Dawson drückte es
vor ein paar Jahren unwiderlegbar richtig aus:

' „Die Lage Deutschlands ist die einer zeugungskräftigen
Naffon, die über die physischen Bedingungen ihrer Umgebung
öiriauswächst'." Und Deutschland war das einzige Land Enro-
bas, das sich den ungeheuren derartigen Problemen und Ver¬
wicklungen gegenüber befand. Es batte entweder seine B-e-
bölkerung zu Haus zu ernähren oder zur Auswanderung ins
Ausland zu ermutigen. Solange es nun einen Geist natio¬
naler Zusammengehörigkeit gibt, wird keine Regierung und

kein Volksorganismus wollen, daß das Ausland allein vom
Ueberschutz seiner Bevölkerung Gewinn zieht. Deutschland
besaß keine überseeischen Gebiete, die die für eine Besiedlung
durch Weiße notwendigen klimatischen Voraussetzungen er-
füllten. Die Politik seiner Staats mämrer mußte daher not-
wendigerweise eine zentripedale, nicht zentrifugale sein. In
anderen Worten : sie mußte ihr Menschenmaterial zusammen-
drängen statt zu zerstreuen. ,

Zwei Punkte müssen beachtet werden: erstens die Not¬
wendigkeit, zweitens der Entschluß. Die zentrifugale Politik,
die Politik der Ausdehnung vom Zentrum aus , war undurch¬
führbar , weil die Voraussetzungen fehlten: es gab keine Ge-
biete in einer gemäßigten Zone zu erwerben. Die,Zentri-
pedale Politik , die Politik der Konzentration der nationalen
Kräfte innerhalb der Staatsgrenzen wurde daher bewußt aus-
genommen und bewußt und wissenschaftlich durchgesührt uno
ausgebaut . Es fand sich Nahrung uird Arbeit für die hei¬
mische Bevölkerung. Die Auswanderung ging bis ans einen
verschwindenden Grad zurück. Ein ungeheures indusftielles
System wurde ausgebaut . Während andere, Mächte — die
heute als die Lämmer im internationalen Bild gemalt wer¬
den — da und dort Krieg führten , m der Mandschurei, in
Südafrika , Tripolis , Abessinien, Marokko und Sudan , führte
Deutschland, obwohl durchaus für ihn vorbereitet, keinen
Krieg , sondern verwandte seine ganze Energie darauf , seine
Bevölkerung sicherzustellen und zu erziehen und industriellen
Aufgaben gewachsen zu machen, indem es sich an den erfin¬
derischen, arbeitsamen Geist der Nation , an den unermüd¬
lichen Schaffenseifer der Rasse wandte, indem es seine hygie¬
nischen und öffentlichen Eigenschaften in einer Weise ent-
wickelte, die andere Länder veranlaßt , seinen Rat darüber
einzuholen, indem es jeden erreichbaren Auslandsmarkt auf¬
suchte, wo es den alteingesessenen Wettbewerb ausstach und
überholte , lediglich durch intellektuelle und systematische Durch¬
dringung der Entwicklung von Handel und Industrie . Zwei
Jahre vor Kriegsausbruch belief sich der deutsche Außenhan-
del auf 982 615 600 Pfund Sterling , während er 1888 sich nur
auf 323 686 000 Pfund Sterling belief. Er hat sich also rn
24 Jahren verdreifacht, was einen jährlichen durchschnittlichen
Zuwachs von 8,5 Prozent ausmacht, verglichen mit Großbri-
tannien 4,1 Prozent . Gerade die Betrachtung dieser Tatsache
erweist deutlich, auf was für falschen Voraussetzungen so
vieles von dem beruht , was jetzt über die Verschiedenheitdes
britischen imperialistischen Ideals und des deutschen imperia¬
listischen Ideals geschrieben wird. Die Auffassung, als ob die
deutsche Regierung viele, seit Jahren ausgebrütete tiefgrün-
dige Pläne zur Eroberung Kanadas, Australiens , Neusee¬
lands , Südafrikas (in anderen Worten zur Zerstörung des
britischen Weltreichs) hege, ist ein Glaube, der in der Un¬
wissenheit über die ganze Richtung der deutschen Politik und
der sie bestimmenden wirtschaftlichen Notwendigkeit begrün¬
det ist.

Wenn der Krieg auf unbestimmte Zeit hinaus verlängert
wird , scheint ein direkter oder veranlaßter Angriff aus irgend
ein für Deutschland oder seine Verbündeten erreichbares Ge¬
biet des englischen Reiches wahrscheinlichgenug. Aber das
wird eine Folge der Kriegführung und nicht irgend eines
vorausgesetzten politischen Fdeals sein.

Der gestrige Tagesbericht.
lWiederholt, weil nur in einem Teil der gestrigen Auflage enthalten.!

Großes Kauptguarticr , 6. Dez. (W. B . Amtlich.)
westlicher rtnegrschauplotz.

An verschiedenen Stellen der Front fanden Artillerie -,
Minen - und Handgranntciikäinpfe statt.

In der Gegend von D a p a u m e wurden zwei eng-
l i s chc F l u g z e u g e im Lustkamps a b g e schos s e tt. Die
Insassen sind tot.

GestUcher UrieMchauplatz.
In der Morgendämmerung brach gestern ein russischer

Angriff südwestlich des Babit - Sees (westlich von Riga)
verlustreich vor unseren Linien zusammen. Ein durch russi¬
sches Artillcriefeuer von See her getroffenes deutsches
Flugzeug  wurde bei M a r kg r a f en (an der kurländi-
scheu Küste) mit seiner Bemannung geborgen.

valkaMriegsschauplatz.
Südlich von S j en i c a und nordöstlich von I p e k wur¬

den montenegrinische und serbische Abteilungen zurückgr-
worfen. ^ . . .

Oberste Heeresleitung.

Oesterreichiich-imgarijcher Tagesbericht.
W i e n , 6. Dez. Amtlich wird Verlautbart : 6. Dezember

1915.
Russischer Kriegsschauplatz.

Nichts Neues.

Italienischer Kriegsschauplatz.
An der I s on z of r o n t hielt das feindliche Geschütz-

feurr an. Es war an einzelnen Stellen , insbesondere gegen
den Görzer Brückenkopf, zeitweise ziemlich lebhaft. Auch die
Stadt Görz  und der anschließende Ort St . Peter wurden
ans allen Kalibern beschossen. Fm Abschnitte der Hochfläche
von Doberdo setzte die italienische Infanterie unter Tage bei
Rodipuglia und Polazzv, abends bei San Martina , zum An-
griff an ; sie wurde überall abgcwiescn.

An der Tiroler Front dehnte sich die gegen den befestig-
trn Raum von Lardaro gerichtete Tätigkeit der feindlichen
Artillerie nun auch auf die anschließendenStellungen nörd¬
lich des Lcdro-Talcs aus.

Südöstlicher Kriegsschauplatz.
Unsere Truppen sind nun auch westlich und südwestlich

von Nobipazar und an der von Mitrovica nach Jpek führen¬
den Straße ans montenegrinisches Gebiet vorgcdrungen . Im
Karstgclände der Pcstera wurden montenegrinische Vor¬
truppen ans ihre Hauptstellungcn znrückgeworfen. Oestlick,
von Jpek schlugen wir eine serbische Nachhut; unsere Spitzen
nähern sich der Stadt.

Die Zahl der in den gestrigen Kämpfen eingebrachten
Gefangenen übersteigt 2100 Manu.

Der Stellvertreter des Chefs des Gcncralstabs:
v. Hö f c r , Fcldmarschallcntnant.

Ereigniffe zur See.
An, 5. laufenden Monats früh hat unser Kreuzer

, Novara " mit einigen Zerstörern i» San Giovanni di
Medua drei große und zwei kleine Dampfer , fünf große und
viele kleine Segelschiffe, wahrend sie Kriegsvorräte landeten,
durch Gcschützfrner versenkt. Einer der Dampfer flog in die
Luft . Die Flottille wurde dabei von etwa 20 Geschützen vom
Land sehr heftig, aber cffolglos beschossen.

Nahe davon hat S . M . S . „Warasdiner " das fran-
zösische Unterseeboot „Fresnel " vernichtet
und den Kommandanten , den zweiten Offizier »nd -6 Manu
acfangen genommen. o0

Eine andere Flottille hat in der Nacht aus den 23. No
vember einen mit drei Geschützen armierten Dampfer und
einen großen Motorsegler, beide italienisch, voll beladen, auf
der Fahrt von Brindisi nach Durazzo , versenkt, die Uebcr-
lrbenden des Dampfers , darunter vier von Kriegsmarine,
gefangen genommen, die Bemannung des Motorseglers in
Boote» freigelassen. Flottenkomniando.

Lin italienischer Salkanabenteuer?
Die Kopenhagens „Berlingske Tidende" gibt eine Mel-

düng des „Petit Parisim " aus Turin wieder wonach statten
gegenwärtig 50 000 Mann in Albanien zu dem besonderen
Zwecke landet, die versprengten Teil des serbischen Heeres zu
sammeln, mit Lebensmitteln zu versehen und nach dem an-
strengenden Rückzug wieder kriegsfähig herzustellen Die . fta-
liener halten die erste Partie im Balkanfeldzuge langst für
verloren , aber man will nun eine neue Ausladungsbasis sazaf-
fen um die Landungen zu erweitern , die russischen Truppen
zum Vormarsch bestimmen und das serbische Heer durch rtg-
lienische Truppen verstärken.

Was im letzten Teil des Schlutziatzes steht, muß man
skeptisch aufnehmen. Sicher ist nur , daß Italien an der Adrra-
küste seine Truppen , die ihm vvx allen Dingen Palona sichern
sollen, verstärkt hat und ihnen Material zuführt , das frerlrch
auch der Versorgung serbischer Truppen , dre brs zur Adr :a
flüchten, zugute käme. Bei diesen Zufuhren erleidet Italien
manchen Verlust, wie man aus dein heutigen österreickmch.
ungarischen Tagesbericht ersehen kann.



Nummer 286 Hauptblatt der „DoMtiinnie" 7. Dezember 19m
Griechenland , Vierverband nnd Bierbund.

Köln, 6. Dez. (W. B. Nichtamtlich.) Die „Kölnische
Zeitung " meldet aus Athen vom 4. Dezember, daß die gestern
überreichte Note der Verbands machte den Schwebezustand be¬
endet habe. Die Note erkenne die Neutralität Grieci^ nlands
auch fernerhin an und fordere nur die Regelung verschiedener
für die Sicherung und Bewegungsfreiheit der Vevbaudstrup-
pen in Mazedonien unerläßlicher Maßnahmen . Das Ver¬
sprechen der unverkürzten Rückgabe des für die Operationen
benutzten griechischen Gebietes,und des Schadenersatzes ist be-
sonders unterstrichen worden. Soweit die Regierung sich mit
dem Inhalt der Note einverstanden erklärt , soll sofort die Auf¬
hebung der bisherigen Zwangsmaßregeln erfolgen , lieber
die Einzelheiten der notwendigen militärischen Maßnahmen,
die die Verbandsmächte verlangen., werden Verhandlungen be-
grrwmr. Die Antwort der Regierung wird heute erfolgen.

Köln, 6. Dez. (W. B. Nichtamtlich.) Die „Kölnische
Fettung " meldet aus Athen vom 6. Dezember : Die Meldung
errriger Blätter , Griechenland habe von Deutschland eine
Bürgschaft dafür verlangt, daß deutsche oder österreichisch-
ungarische Truppen nicht in griechisches Gebiet einrücken,
selbst wenn Satomk zum ausgesprochenen Stützpunkt der
Engländer und Franzosen gemacht würde, wird von zuständi¬
ger Seite als Erfindung bezeichnet. Eine solche Bürgschaft
jä weder gegeben, noch von Griechenland verlangt worden.

Vieh und Getreide für die Mittelmächte.
Köln, 6. Dez. (W. B. Nichtamtlich.) Die „Köürische

Achtung" meldet aus Konstantinopel: Die türkische Regierung
hot dem deutschen Verlangen, betreffend die Vieheinfuhr nach
Deutschland, zugestinnnt

Bukarest, 6. Dez. sW. B. Nichtamtlich.) Gegen 500
rumänische Landwirte waren gestexy im Saale der Lieder¬
tafel versammelt, um über die Forderung einer gründlichen
Erleichterung der rumänischen Ausfuhr zu beraten . Sie faß¬
ten folgenden Beschluß: Abschaffung der Ausfuhrtaxe , besser:
Tusfuhrgelegenheit zu Wasser und zu Lande , Regelung der
Ausfuhr lobender Schwein« und Geflügel, Ergänzung der
rumänischen Zeutralkommission für den Verkauf und die Aus¬
fuhr durch >« £)§ von landwirtschaftlichen Syndikaten zu be¬
zeichnende Mitglieder, Aenderung des Reglements der Zen¬
tralkommission und Feststellung derjenigen Warenmenge,
welche der Landwirt mit Rücksicht auf den inneren Bedarf
zrrrückbehalten muß: wenn Höchstpreise für den Jnlandsver-
brvuch aufrechterhalten würden, sollten auch Höchstpreise für
die Bedürfnisse des Landwirts eingeführt werden.

, Bukarest, 6. Dez. (W. B. Nichtamtlich.) Meldung des
Wiener K. K. Telegr.-Corr.-Bur . Die zwischen den Vertre¬
tern der Einkaufsgesellschaft der Mittelmächte unter deutscher
Führung und der rumänischen Kommission für den Verkauf
umd die Ausfuhr begonnenen Verhandlungen über den An¬
kauf größerer Mengen rumänischen Getreides dauern an.
BiHer hat man sich darauf geeinigt, daß 60 000 Waggons
Getreide gekauft werden, wobei das aus Schleppen : verladene,
bereits bezahlte Getreide eingerechnet wird . Die Bezahlung
erfolgt an der Grenze, Die Art der Bezahlung ist noch nicht
festgesetzt.

Balkanzüge.
. : München, 6. Dez. (38. 23. Nichtamtlich.) Auf der in
Demesvar vom 2. bis 4. Dezember stattgefundenen Konferenz
wurde eine Einigung darüber erzielt, daß vom 1. Januar - -1916
cm zunächst wöchentlich zweimal Extrazüge zwischen Berlin
rrnd Konstantinopel,  sowie München und Kon -
ftantinopel  verkehren sollen. Die neuen Züge sollen die
Ramen „Valkanzüge" führen Die Züge von und nach Ber¬
lin werden an den gleichen Tagen sowohl über Oderberg-
Budapest als über Dresden-Tetschen-Wien geführt . Die Züge
von und nach Berlin werden im Wiener Ostbahnhof an die
Berlin -Wiener Züge anschließen Die Verbindung und Tren¬
nung der Züge, die einerseits über Oderberg , andererseits
über Wien laufen, findet in der Station Galanta (ans der
Strecke Wien-Marchegg-Budapest) statt.

Müsch«Stimmen aus zrankreich.
Compäre - Morel,  der begabte sozialistische Poli¬

tiker und Journalist , hat in der „Humanite " vom 3. De-
Svmber in einem Artikel, der am Tage zuvor dem Zensur¬

verbot verfallen war, eindringlich Kritik geübt an der ge-
sägoollenen Phrase und der Geringschätzung des Gegners.
Die Hauptsätze des Artikels lauten:

„Seit KriegSbegin» haben unsere großen Zeitungen soviel
ungenaues veröffentlicht und ihre Leser derart getäuscht , daß es
sehr verständlich ist, wenn inancî Neutrale die Zuverlässigkeit un¬
serer Berichte anzweifeln . Gleich nach Kriegsvegirm machte sich
überall die Prahlerei breit : »Die Deutschen flüchten vor uns wie
die Hafen " (offizieller Stil !, während wir im Gegenteil di« Miß¬
erfolge bei Dieuze und Morhange erlitten ! „Für einen Laib
Brot geben sich die Deutschen gefangen ", da wurden wir bei Char-
leroi geschlagen! Dann war es die „russische Dampfwalze , die in
fünf Tagen nach Berlin rollt ", dabei haben seit Monaten die Russen
Polen geräuint und die Deutschen sind im Besitz von Warschau . "
— Wir verachteten erst die deutsch« Kampfart , „sich wie Maulwürfe
zu vergraben " und rühmten den Heldenmut unserer Soldaten , die
sich aufrecht durchlöchernließen . Jetzt aber bemühen wir uns , die
gelehrigen Schüler der Maulwürfe zu werden . Wie haben wir
über das Eiserne Kreuz gespöttelt , und daun selber reichlich Kriegs¬
kreuze ausgeteilt , selbst an solche, die nie Front und Feuer sahen.
Als die Feinde Gold sammelten , wie leicht war es da, sich luftig zu
machen ! — Eines Tages erklärten wir : Hungersnot werde in
Deutschland ausbrechen. Immer ausschweifender und geistvoller
wurden die Späße über die „verhungerten Boches " und wir dachten
nicht daran, daß wir selbst eines Tages Preisfestsetzungen , Lebens¬
mittelverteilung , Wucher- und Ausfuhrverbote diskutieren müßten,
was wir alles bester schon früher getan hätten ! — Was unsere
militärische und politische Lage betrifft : Unsere Meldungen über
Schlachten- und Diplomatensiege sind kaum mehr zu zählen ! —
Siegesmeldungen hin und her, man muß doch zugestehen , daß die
Deutschen immer noch zwei bis drei Automobilstunden von Paris
enifernt sich aufhalten , daß sie viele 1000 Quadratkilometer in Ruß¬
land besetzt halten, daß sie Belgien und Serbien besitzen. — Und un¬
sere Diplomatencrfolge ? Seht den Balkan , Bulgarien gegen uns,
Griechenland und Rumänien zögern, ihre Entscheidungen von dem
Ausgang der militärischen Operationen der Zentralmächte abhängig
machend. — Wenn die große Presse wirklich das Interesse ^der
Nation im Auge gehabt hätte , sie hätte eine andere Sprache geführt.
Nie hätte sie die militärische Kraft unserer Gegner herabsetzen dür¬
fen. Sie hätte die Franzosen an den Gedanken gewöhnen müssen,
daß man zu kämpfen habe mit einer Nation ersten Ranges . —
Man hätte dem Volk von Frankreich sagen müssen , daß wir in
Deutschland einen gefährlichen Gegner vor uns hoben . Man hätte
ihm sagen müssen, daß es der Militärkaste , den Gelehrten und
Schriftstellern Deutschlands gelungen war , die ganze Nation in
einen  gemeinsamen mystischen Ehrgeiz zu tauchen, der Deutschland
im gegebenen Augenblick berauschen würde. — Man hatte sagen
müffen , daß Deutschland dank seines großen landwictschaftlichen
und industriellen Reichtums seine Hilfskräfte der Vergrößerung
seiner Militärmacht zu Nutze machen könnte durch Anpassung seiner
ökonomischen Organisation und seiner Arbeitsmethode an die Er¬
fordernisse eines Krieges . — Hätte sie dies alles unserem Land
zeitig zum Bewußtsein gebrackst, hätte unsere Presse mit weniger
Leichtsinn und mit weniger törichter Verachtung gehandelt , dann
hätte sie den sehenden, wissenden, urteilenden Neutralen weniger
Zweifel eingeslößt über unsere Voraussicht und unseren gesunden
Mens chenverstand.

Ei« französisches Tagebuch.
Die nachstehenden Angaben sind dem Tagebuch eines

französischenInfanterie -Offiziers entnommen , der Mitte
Oktober in der Champagne in deutsche Gefangenschaft geriet:

24. September . Wir gehen heute abend in die Schützengräben.
Morgen ftüh , etwa um 6 Uhr schreiten wir zum Angriff . Unsere
Streitkräfte sind ungeheuer . 76 Divisionen sind beteiligt , darunter
18 Kavallerie -Divisionen : mehr als 8000 Geschütze, darunter 860
auf unserer Front . Man schießt seit drei Tagen I Heute ist ein
Höllenlärm . Sie antworten uns ein wenig , aber nicht stark. Es
ist merkwürdig ! In weniger als 12 Stunden sind wir mitten im
Kampf . Vielleicht bin ich schon eine Leiche! Oder auch nicht!
Man weiß es nicht. In einigen Stunden werden viele von denen,
die jetzt hier sind, lachend voll Leben, tot sein . Ich habe vielleicht
noch 8 oder 10 Stunden zu leben. Sei 's darum . Ich falle auf dem
Schlachtfeld in Erfüllung meiner Pflicht , an der Spitze meiner
Leute . Und dennoch vertraue ich auf meinen Stern . Wenn ich das
Glück habe, durchzukommen, ist mir das Kreuz sicher. Wir sind voll
Begeisterung . Die Stimmung der Mannschaft ist herrlich. Der
Stotz, den wir führen , macht ein Ende. All ' unsere Kräfte , all' unser
Geld steht auf dem Spiele . Wenn es glückt, ist unser Boden frei,
wenn nicht, ist Paris verloren. Wir verstehen es nnd werde » siegen.
Hoch lebe Frankreich und uns werde der Sie « !

28 . September . Wenn ich seit dem 24. nicht mehr geschrieben
habe, kommt es daher, daß wir durch den Angriff abgestumpft
waren . Mein Bataillon ( ?) hat 1300 Mann verloren , darunter 12
Offiziere . Es sind nur noch 3 von uns übrig . Man befürchtet
einen feindlichen Gegenangriff . Wir befinden uns in einer sehr
schlechten Stellung . Der vorbereitete Stoß ist gründlich mißglückt.
Es ist aus . Rechts, wo alles gut geht, versucht man das Unglück
wieder gut zu machen. (20 000 Gefangene und 70 Geschütze.) Das

hindert nicht, daß der erste Angriff das Ziel nicht erreicht h«H^
uns entsetzlich teuer z» stehen gekommen ist. "

Das 103. und 104. Regiment haben sich geweigert vorzngchx.
Meine Kompagnie zählt nach 80 von 210 Mann . Bei anderes

Regimentern sieht es ähnlich aus.
Ich bin todmüde. Man zermürbt uns den Kopf mit Kanonen,

schüssen. Es ist fürchterlich. Wir halten uns kaum noch auft -z.?
Und dennoch: Man muß.

Die deutschen Truppe» sind grohartig . Ich bewundere
achte meinen Gegner wegen seiner Tapferkeit, wegen seiner wun¬
derbaren Disziplin , seinen! Ordnungssinn , auch im SHeiw
Deutschland ist sehr mächtig und hat sich so aus sich selbst gefcW
fen . Das ist herrlich.

Seine edelste Eigenschaft ist äußerste Geduld , Ausdauer und
Beharrlichkeit , den Enderfolg zu erringen für die Größe des Lande«

Ich kann keine Einzelheiten schreiben, es ist uns Verbote,,'
7. Oktober. Ich habe schon lange nicht mehr geschrieben.

haben den Abschnitt gewechselt und stehen unter dem Befehl dcz
. Wir befinden uns in der ersten französischen Li,,,-
in Reserve . Ein deutscher Graben wird erobert und alsdann wie-
der verloren . Wir besetzen ein kleines Gehölz. Ich schlafe im Zeh
des Bntaillonskommandcur ?. Und dennoch! Guter Gesnndheitz,
Auslands und gute Stimmung.

Heftiger Kanonendonner . Die Geschützestehen 10 Meter hi„.
ter uns , in der Ebene, und wir werden am hellen Tage verpfleg'
Ein beträchtlicher Fortschritt. Man rechnet damit , daß noch est
zweiter Durchbruch versucht wird in Richtung auf die Stellung
bei Dontrien , die, wie man sagt, riesig verschanzt ist ! Hoffen wir
daß es glückt! Unsere Streitkräfte sind bedeutend.

Vorgestern wurde . mit dem Kreuz der Ehrenlegion g«,
schmückt. Ich muß es unbedingt auch haben, noch als Leutnant
Uebrigens bin ich vorgcschlagen ebenso wie zum zweiten Streife,,'
(Abzeichen des Oberleutnants ), aber das dauert lang.

Augenblicklich geht alles gut.
14. Oktober. Wir haben die Schützengräben für den Win!«

bezogen . Die Offensive ist endgültig eingestellt . Alles in allem ist
es das Eingeständnis der Unfähigkeit . Wenn wir mit .3000
schützen und 2 000 000 Mann die deutsche Linie nicht durchbrechen
konnten , werden wir sie niemals durchbrechen. — '

Bulgarien geht gegen uns . Griechenland hat abgeschwenkt.
Es sieht unserer Landung in Salonik (Sarrail ) mit einer gewisse»
Gleichgültigkeit zu, die nichts Gutes voraussagt . Keine Begeistern,,»
für dre Sache der Verbündeten.

Unser Expeditionskorps beträgt 800 000 Mann sowohl in Vor.
aussicht griechischer Feindseligkeit , als um Bulgarien anzugreifen
Wrr belasten ein neutrales Landl Und dabei schreit  mv „'
über den deutschen Einfall in Belgien! — Seien wir
doch davon still ! Wir find ganz gleich. Zuerst dient man seinem
eigenen Vorteil , wie es auch recht ist. — Wenn wir ein wenig mehr
Nutzen aus den deutschen Lehren zögen , in der Kriegskunst , in der
Diplomatie , in Vorsorge und Ausdauer , wäre dies viel besser, als
einen Gegner zu schmähen, der uns in sehr vielem überlegen ist.

So bemüht sich der eine, ein guter und ein wenig eitler
Junge , aus dem Zusammenbruch seiner patriotischen Hoff
nungen wenigstens so etwas wie eine Selbstverständimu,,
zu retten , auf daß er, wenn arvch nicht mehr in der Hoch,
snmmung der Siegeserwartung , so doch redlichen Herzen«
und rn treuer Hingabe seine Offizierspflicht zu erfüllen m
möge. Der andere als ein Führer der Natton wird cnitf
&er«n Gewissen; er ermahnt von einer weithin sichtbaren
Kanzel herab zur Selbstbesinnung und Einkehr als «iw
Voraussetzung zur Erkenntnis der Wirklichkeit. Der «■
stärkte Wirklichkcitssinnsoll nach seinem Willen die Nation
fähig machen, den Kampf mit besserem Gelingen fortzu-sichren.

Jede Redlichkeit ist sympathisch. Sollte nicht angestrengt:
^ortseMng der Prüfung den einen wie den anderen zu nch
weiter gehenden Schlußfolgerungen bringen ? Wenn Sic
„Boches" gewissenhafte, ausdauernde , geduldige Arbeitrr
sind, wäre nicht besser, sich mit ihnen zu vertragen ? Wem
nach sechzehn Monaten mörderischen Kriegs und unerhötter
Anstrengungen gegen eine gewaltige Uebermacht die deutsch»
Soldaten immer noch tapfer und tteu aushalten , sollte fw
in rfmen keine stärkere Kraft walten als jenes mystische Gc-
fühl, von dem unser französischer Genosse spricht. Wie dir
Begeisterung, so hält auch ein von außen in die Massen gi
brachtes mystisches Gefühl nicht solange vor ; wie ein Rauft,
der wohl vorübergehend zu gewaltigsten Krastleistungen aus-
veitschen kann, würde solche Mystik längst verflogen sein.
Sollte Compäre-Morel nicht zur Erkenntnis kommen, das
die Massen des deutschen Volkes tiesinrrerst überzeugt sind,
für die Existenz des Vaterlandes das äußerste leisten zu
müssen?

So ist's . Aber bereitwillig sei dem französischen Volk-'
zugestanden, daß es scll'st sich in dieser Lage zu befind«

Zeuilleton.
Im Lande der schwarzen Serge.

Von Willy  Höhnel . (Nachdr. »« &.)
(Schluß .)

Der nächste Morgen begann mit einer höchst einfachen
Wäsche. Längs des einen Dachrandes war ein mächtiger
crusgehöhlter Baumstamm als Regenfänger angebracht.
Daraus schöpfte die Hausfrau ein von Algen durchsetztes
Naß . Sparsam goß sie davon in unsere Hände, damit wir
den Rest Schlaf uns aus den Augen wischen konnten . Unsere
Frage muh „vrelavode" — Ouellwcrsser— erweckte geradezu
ichre Heiterkeit. Quellen sind im Norden des Landes eine
ckrvße Seltenheit , wir hoben nirgend eine angetrosfen , und
auch unsere Begleiter wußten keine anzugeben . Die Wasser-
armut dieser Sttiche ist so groß, daß auf Maultieren in
Säcken Schnee aus aushaltenden Dolinen weithergeholt wird,
auch in Zisternen sucht man hier und da das köstliche Gut
für die Zeit der Not auszttbewahren. Naturgemäß hotten
wir unter diesem Wassermangel empfindlich zu .leiden.

Die Landschastsbilderwiederholten sich beständig. Diele
Stunden trennten die einzelnen Ortschaften voneinander
Das Dorf Nikovici mit seinen spitzzulaufenden Hütten wurde
durchschritten. In dem größeren Orte Pisce , einer Siede-
lung von 20 Häusern, machten wir Halt . Auf vorspringender
Felsnase erhob sich ein massiger einstöckiger Steinbau . Dort
erwartete uns der „Kapetan". Ein hochnotpeinliches Ver¬
hör mit anschließender genauer Durchsuchung — visita —
-unseres Gepäcks erfolgte. Auch hier wieder begegneten wir
der lächerlichen Frage nach Bomben. Auf unsere verwunderte
Gegenftoige erhielten wir zur Antwort , daß doch der wcchr-
schmnlichst« Grund fi'ir eine Reise in ein fremdes Land der
fei , dem betreffenden Landesherrn ans Lebeir zu wollen.
Unsere erregten Beteuerimgen, daß uns Gründe wissenschaft¬
licher Nattrr nach der Czernagora trieben , daß uns vor allem
die Besteigung des in der Nähe liegenden Durmitor lockte,
erweckte nur ein vielsagendes Lächeln. Der Abstecher nach
dem Durmitor wurde uns rundweg verboten und unserer Be¬
wachung der Weitertransport nach Niksic befohlen. So

nahmen wir schweren Herzens Abschied von dem so nahen
doppelgipfligen König der Berge Montenegros.

Nach Süden ging es jetzt, und damit der Kultur immer
mehr entgegen. Die Häuser wurden wohnlicher, hier und da
tauchte westeuroppäische Tracht auf , selbst Anfänge von Wegen
zeigten sich streckenweise. Größere Orte wiesen stattliche
Kirchen auf von eigenartigem Bau . Gewöhnlich waren sie
auf natürlicher oder künstlicher Erhöhung errichtet . Weit¬
hin leuchtete ihr weißes Gemäuer ins Land . Ueber der Tür
ragte der giebelartige Glockenturm empor, hinter ihm die
weitausladende Kuppel. Das Innere zeigte viel Einfachheit.
Bänke oder Stühle fehlten. Die Geistlichen, gewöhnlich am
Vollbart kenntlich, machten mit ihrer Schießwaffe im Gürtel
durchaus nicht den Eindruck von Friedensaposteln . Im
Kriege geben sie sehr oft soldatische Führer ab. Auch Unter-
kunftsgelegonheit wurde häufiger. Freilich bedurfte es ge¬
wöhnlich langer Verhandlungen , daß man uns nicht im
Unterkunftshause für Tiere , sondern im Wohnhvzrse unter-
^brachte.

Endlos dünkte uns der Tag bis Niksic, in der Mitte des
Landes gelegen. Dort sollte ein Hotelsein . Diese Hoffnung
allein genügte, uns in dem höchst beschwerlichen Gelände
weiter zu treiben. Starke Hindernisse bedeuteten die weni¬
gen Flußläufe , die wir kreuzen mußten, z. B. die Piva . Tief
sind in das Gestein die Täler gegraben, fast senkrecht stürzen
die Wände hinab, und nur schmale Ziegenpfade schlängeln
sich in toller Willkür abwärts . Nur Mann hinter Mann
vermochten wir die Hänge zu überwinden. Brücken, selbst in
einfachster Form, trafen wir nirgends . Daher bedurfte es
verschiedentlich großer Umwege, um eine Furt zu finden. An
diesen Stellen war es uns dann vergönnt , auf den hochge¬
bauten Holzsätteln der Maultiere mit Platz zu nehmen. Poll
Ueberraschung standen wir eines Tages plötzlich am Rande
der Ebene von Niksic, die sich gleichsam mitten in dieses
Stein -gÄvirr verirrt bat. Welch' landschaftlicher Gegensatz!
Vor allem gab es hier Wasser, das sich bald zu einem Flüßchen
auswuchs. An seinen Ufern grünte her Mais , wogten Ge¬
treidefelder, reckten sich Obstbämne, selbst die Tabakstaude
entfaltete ihre breiten Blätter , aus denen übrigens ein treff¬
licher Zigarettentabak — ein hervorragender Schmuggel-
artikel nach Bosnien — gewonnen wird . Wie wohl tat der
Anblick' des Grüns nach dem dauernden eintönigen Grau der

letzten Tage. Spät am Abend wurde das Städtchen erreich!.
Ein Marktplatz und fünf davon abzweigende Straßen bilde»
es . Hier endet die Straße , die von Cctinje nach dem Nordc»
fuhrt . Größere Kasernenanlagen und zahlreiches Militär
verrieten , daß Niksic einen bedeutenden Wafsenplatz de?
Landes darstellt. Erst nach langen Verhandlungen mit den
Polizeichef und nachdrücklichstem Hinweis auf unser Enrpseh-
lungsschreiben wurde uns gestattet, die vorgeschlagene Prit¬
sche in der Polizeiwachstube mit dem „Hotel Amerika"
vertauschen. Zwei Soldaten sorgten sich wäyrend der StcuSt
vor dem bescheidenen Hause um unsere persönlickw Sicherheit.

Zufällig war am anderen Tag Markt . Jnttressantee
Leben herrschte. Bauern in ihren weißwollenen Anzüge»
boten Obst feil, das zwar billig, aber herzlich schlecht war und
nur wenig über Holzbirnen und Holzäpfel hinausging . Eine»
wichtigen Handelsartikel bildeten Schaf- und Ziegenfelle, die
einzeln oder in großen Bündeln zum Verkauf ans den Btt'
gen hergebracht waren. Ueberall bunte Trachten , weiße,
grüne , schwarze Frauengewänder . Allerorte Männer in bunt-
gesttckten Westen und in roten oder weißen Hemden. Hst»
eine Bäuerin , in der Linken den Rocken mit der schwarzen
oder weißen Schafwolle haltend, in der Rechten fleißig di?
Spindel drehend, währmd auf ihrem Riicken in einem Tuch¬
sich ihr Jüngstes des Lebens freut . Dort bewundert eine
Gruppe von Männern eine neue Waffe, unermüdlich daßri
Zigaretten rollend oder den Tschibuk stopfend. Auch ein
jüdischer Händler hatte seinen .Kram ausgebreitet .' Zu
unserer Verwunderung sprach er uns deutsch an . Ob wir
aus dem Norden herabtransportiert worden seien, ob man
uns Briefe ^weggenommeu habe, fragte er. Als wir ic-
jah den, erzählte er, daß die Briefschaften ihm von dem
Polizeichef zur Uebersetzung vorgelegt worden seien ; auf da?
bestimmteste habe er versichern müssen, daß die Schriftstücke,
die nicht in „Serbski " oder ,.Latinski ", sondern in den un¬
leserlichen eckigen deutschen Schriftzeichen ab gefaßt waren-
keine Derschwörungsdinge enthielten.

Niksic zeigte bereits wesentliche Kulturfortschritte der»
Norden gegenüber. Bis hierher -gingen Telephon und Tele¬
graph . Auch eine Postverbindung eirdet hier , deren vorsint¬
flutlicher Kuffche wir uns nach zwei Tagen samt Bedeckung
anvertrauen durften. Vortcher ging es an dem hoch in W-
Felsen gebauten Kloster Ostrom, das mit der Umwelt fast iu
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^cint . Und wie tapfer sich Frankreichs Armeen schlagen.
doS ist von Hunderten deutscher Zeugen bestätigt worden.
Diese Erkenntnis ist in Deutschland geradezu Oie-nieinplatz,
und nicht erst seit gestern, sondern seit länger als Jahresfrist.
Kje beim auch seit Kriegö-beginn das Bebauern über Frank¬
reich stärker war als der Zorn gegen Frankreich. Das tveiß
u«an auch jenseits der Vogesen; oft genug hat man auS
fiesem Grund von dorther Worte deS Hohns vernommen.
Fehler in der Beurteilung des französischen Soldaten bat man
uuch in Deutschland gemacht: seinen Elan schätzte nvan immer
whr hock,, aber die Ausdauer , die er tatsächlich entfaltet , batte
iiran nicht erwartet . Umso höher achtet man ihn jetzt. Aber
ist das nicht ein heillos unsinniger Zustand, das; man hüben
und drüben die wertvollen Eigenschaften des Gegners , nichi
uur des Kämpfers, erkennt und anerkennt — und dock; soll der
mörderische .Krieg weitergeben? Auch, wenn der deutsche
Reichskanzler in der Beanttvortung der sozialdemokratischen
Friedensinterpellation am kommenden Donnerstag Er¬
klärungen abgibt , die Frankreich beruhigen können, daß nach
vem Willen der ReichSregierung Frankreichs Ehre und sein'
Grenzen geachtet werden sollen? . . .

Sozialistische Aritik in Italien.
Außer dem Geirossen Treves hat Lucci zu den Erklärun¬

gen Salandras und Sonninos gesprochen und er übte ein¬
dringlich und scharf Kritik, so scharf, daß die „Agence Stefani"
meislich die Rede so gut wie unterdrückte. Das „Bcrl . Tgaebl ."
konnte jedoch daraus das Folgende wiedergeben: Die Regie¬
rung habe der Kammer und dem Lande weisgemachi. daß der
neutrale Balkan nur auf Italiens Losung warte , um gegen
die Mittelmächte loszuschlagen, daß Italien niemals eine
bessere Gelegenheit hätte, seine natioiralen und imperialisti¬
schen Traume zu verwirklichen, und daß Italien in kürzester
Frist den gangen Weltkrieg entscheiden würde. Nur ein klei¬
ner Teil des Volkes habe sich überhaupt an diesen Erörterun¬
gen beteiligt. Die große Masse des Volkes habe still zuge¬
hört. Plötzlich habe sich jener heftige Umschwung vollzogen
und die Teilnahme Italiens am Weltkriege sei zur Wirklich¬
keit geworden, lieber jene verhängnisvollen Tage werde die
Geschichte das Urteil füllen, wenn erst die Italiener wieder
urteilsfähig sein werden. Mit größter Schärfe geißelt Lucci
darauf, daß mit Willen der Regierung der neutralistischeTeil
des Dolles des Vaterlandsverrats beschuldigt, verdächtigt, be¬
schimpft und verfolgt wurde. . An, schlimmsten verfährt der
Redner aber mit deni Vierverband, der Italien überlistet habe.
Der Vierverband wollte Italien nur zu der bescheidenen Rolle
gchraucheu, die Lester reicher zu beschäftigen, um die russisckw
Front zu entlasten. Die Mittelmächte schlugen den Vierver¬
band auf allen Fronten ; sie eroberten riesige Gebiete in Fein¬
desland, gaben ein Bild ungeheurer Kraft , und darnit war
für den Vierverband das Spiel definitiv verloren. Nun teilt
das Ministerium mit , daß es das Londoner Protokoll Unter¬
zeichnete, und die Regierungspresse verkündet nun mit
großen! Geschrei, daß nuninehr alles geklärt sei. Aber tvo ist
das Licht, das Sehen und Unterscheiden gestattet? Solche
Bande sind nicht stärker als die Wicklichkeit der Ereignisse.
Sie besitzen lediglich den Wert einer Absicht und ändern die
Lage nicht. Und die wal)re Lage ist, daß der Vierverband
keine einheitliche Richtung und keinen einheitlichen Willen
hat, daß er schon heute von widersprechenden Interessen zer¬
rissen ist, die morgen noch tiefer und gefährlicher cmstroten
werden. Der Preis unseres Opfers darf nicht in allgemeinen
Formeln bestehen, die je nach dem Gesetze des Stärkeren ihre
Anwendung stnden werden. Die Wahrheit ist. daß nicht der
Vierverband, sondern die Mittelmächte in diesem Kriege die
Oberhand haben, daß der Vierverband keinerlei Initiative be¬
sitzt und dem Feinde zu folgen hat, wohin immer dieser deir
Krieg tragen will. Nach Zertrümmerung Belgiens und des
heute von der Entente nachträglich beweinten Serbiens sehen
wir heute Bulgarien und Oesterreich mit unheimlicher Macht
ßege* die Adria drängen und Deutschland im Mittclmcer
erscheinen. Es ist ein furchtbarer Orkan, der sich über dem
Haupte Italiens zusammenzieht. Und darum haben Sie das
Londoner Protokoll unterzeichnet. Das Parlament würde das
Land tauschen, wenn es sich von Ihren nichtssagenden Erklä¬
rungen befriedigt zeigte. Schließlich zieht Lucci nochmals
griinmig gegen die Zensur und das Polizeisystem los, das
mit seinen anonymen Denunziationen und schamlosen Ver¬
folgungen nicht Einigkeit, sondern Zwietracht und Haß schaffe.

(Ein Kriegsjicl der vierverbandr.
Es ist der „Ternps " , der es uns enthüllt . Bisher glaub¬

ten wir , bas Kriegsprograrnni der Entente beschränke sich auf
die Beseitigung der „deutschen Hegemonie", die „Wiederher¬
stellung des Rechts" und die „Vernichtung des deutschen Mili¬
tarismus ". Aber da war noch eine Lücke. Der „Temps " hat
sie am 27. November in einen: Artikel, betitelt „La Sozial¬
demokratie", cmsgefiillt. Das Organ der französischen Grotz-
kapitcklisten erklärt feierlich, daß die deutsche Sozialdemokratie
ihre Prinzipien , ihre Ideale und das deutsche Volk dazu ver¬
raten habe. „An dem Tag , wo dieses wirklich zürn vollen Be¬
wußtsein seiner nationalen Interessen und seiner menschlichen
Pflicht zurückkehren würde, müßte es damit beginnen, sich
gegen diese Sozialdemokratie zu kehren, di« sich zum tätigen
Mitschuldigen der kaiserlichen Politik geinacht hat ." Aber
da das deutsche Volk am Ende diese seine Pflicht perabsämnen
könnte, will der Vierverband freundlichst auch diese Aufgabe
aus sich nehmen: „Es wird die Strafe der Sozialdemokratie
sein, zugleich mit dem preußischen Militarismus zusammen-
zubreck-en. den sie der Welt auferlegen wollte, und der Sieg
der Verbündeten wird das deutsche Volk selbst von der Reak¬
tion von oben und der Unterdrückung von unten befreien,
die es blind gegen das Recht und gegen die Zivilisation in
den Kampf trieben." — Jetzt wissen wir wenigstens, welches
das „Ende" ift. bis zu dem der Krieg bekanntlich fortgesetzt
werden soll. Aber was sagen die französischen Arbeiter dazu?

Russische Zustände.
Rußland hat ungeheure Getreidevorräte , weil ihm ja

die Äusfichr fast ganz abgeschnitten ist. Aber die BesLrdc-
rungsverhältnisse sind so in Unordnung geraten und die
Spekulation hat so heillos gcwirtschaftet, daß in weiten Be¬
zirken .Hungersnot besteht. Die Hungersnotdczirke sollen
jetzt auf Antrag des Ministers des Innern offiziell die Be¬
zeichnung bc kein men „Infolge Mangels an Nahrungsmittel !'
bedrohte Gebiete". Eine Spczialkommission soll sich mit
denselben befassen. Obwohl die Angelegenheit keinerlei Aus¬
schuß mehr vertragt , ist die Durchsicht des Projekts „bis zur
Ernennung eines neuen Landwirtschaftsnnnisters verschoben
worden", da dieser den Vorsitz führen soll.

Die „Handels - und Industrie -Zeitung ", Petersburg,
sucht die Hungrigen damit zu trösten, daß sie ihnen vorhält
wieviel Hunderte Millionen Pud (ü 16Va Kg.) Getreide als
Resertzen aufgespeichert seien, z. T . in den Schwarzmeerhäfen
„in Envartnng der -Oesfnung der Dardanellen ", z. T . in
Sibirien , und berichtet gleichzeitig aus dem sibirischen Amur¬
gebiet, daß die Stadtverwaltung von Blagoweschtschensk
die zollfreie Mehl e i n führ beantragt habe, um einer sonst
unausbleiblichen Krisis vorzubeugen.

Trostlos steht es auch um die Fleischversorgung der
Hauptstädte . Die eiserner! Bestände gefrorenen Fleische in
den Petersburger und Moskauer Kühlhäusern müssen täglich-
10000 Pud hergeben; der Vorrat reicht nur noch kurze Zeit.
Dagegen sind an den Aufkaufstellen der Großstädte, viele
hundert Werst entfernt , ungefähr 20 00g Stück Vieh zn-
sammengedrängt , das infolge Futtermangels massenhaft zu
Gründe geht. Schlachten cni Ort und Stelle und Transporte
krischen Fleisches koinuit nicht in Frage , da es keine Kühl¬
häuser und Kühlmaggons gibt. Ein ganzer Zug Fleisch aus
Astrachan ist irgerrdwo stecken geblieben und infolge der ein-
getretenen ivarmeu Witterung längst verdorben. „Die Be¬
völkerung Petersburgs , meint zu alledem die „Petersburger
Handels - und Industrie -Zeitung ", muß sich deshalb auf
außerordentlich frisische Lagen gefaßt machen."

*

Durch kaiserlichen llkas wird die Einberufung
des Jahrganges 1917  für 1016 befohlen.

Zur CrnShrungrfrcige.
Die Budgetkammifsion des Reichstags hat die allgemein:

Aussprache über Ernährungsfmgen beendet; einen zusam-
menfassendcn Bericht werden wir morgen bringen . Die
Spozialberatung . auch über die vorliegenden Anträge , Ijcti
am heutigen Dienstag begonnen. Inzwischen bat der
Bundesrat auch Höchstpreise für Gemüse und Süßwasserfische
festgesetzt, die wir im lokalen Teile mitteilen.

Wegen der Unzulänglichkeit der Butterverteillrng breitet

sich Unwille aus . Wiirtternbcrg ist verhältnismäßig gut
versorgt, Bayern sogar reichlich. In Bad Tölz z. B. wird das
Pfund gute Butter mit 1.50 Mark angeboten und es bleibt
llebcrstand. Bayern hat nämlich die Ausfuhr verboten. Ob
Bayern oder Preußen : alle Soldaten müssen sich einsetzen für
die Existenz und Einheit des Reichs. Aber im Innern waltet
der Kantönligeist . Soll das so weiter gehn?

Betrügerische Heererlieferanten.
In dein drei Wochen tvährenden Betrugsprozeß gegen

Arthur Jacoby und Genossen wegen Armeelieferungsbetrug
vor der vierten Strafkammer des Landgerichts Berlin I er¬
kannte daL Gericht in spater Nachmittagsstunde auf folgende
Urteile : 1. gegen Kaufmanin Arthur Jacoby , Inhaber der
Schukstvarensirma Emil Jacoby, 5 Jahre 2 Monate Gefäng¬
nis , 5 Jahre Ehrverlust , 4 Monate werden auf die erlittene
Untersuchungshaft angcrechn-et; 2 . gegen Kaufmann Kar!
Kohn, Inhaber der Firm « Julius Mandelbaum & Ec..
München, 4 Jahre 6 Monate Gefängnis , 5 Jahre Ehrverlust,
4 Monote werden auf die erlittene Untersuchungshaft ange¬
rechnet; 3. gegen den Kaufmann Ernst Schmidt (Mariendock)
1 Jahr 6 Monate Gcfängni -s , 2 Monate werden auf die er¬
littene Untersuchungshaft abgerechnet; 4. gegen den Lage»
riston Wolfgang Urban (München) auf 4 Monate Gefängnis;
5. gegen den Lageristen Franz Eppl« (München) auf 3 Mo¬
nate Gefängnis ; 6. gegen den Reisenden Joseph Kohn
<München) auf Freisprechung.

In der Urteilsbegründung wird besonders folgendes
bcrvorgehoben: Ter Gerichtshof eraüstet das Dorliegen deS
Landesverrates nach § 89 des Strafgesetzbuchesnicht gegeben,
auch nicht die Berletzrnrg des 8 329 des Strafgesetzbuches
wegen Nichterfüllung behördlicher Aufträge für Armeeliefe-
rungen , da sich das Gesetz nur auf deutsche Behörden bezieht.
Dagegen machten sich die Angeklagten des Betruges gegen
den österreichisch-ungari vfan Staat im Sinne des § 263 de?-
Strafgesetzbuches schuldig. Bei der Straszu -messun« wird er>
tnogen, daß sich Deutschland mit seinem Bundesgenossen
Oesterrsich-Ungarn in hartem Ringen um Selbständigkeit
und Freiheit befinde.

Die betrügerischen Lieferanten hatten die Lieferung von
300 000 Stiefeln nnd Schnürschuhen übernommen, der Preis:
betrug zwischen 18.06 bis 27 .90 Mark für das Paar . 27 720
Paar waren bereits geliefert , darein waren 9400 Paar völliq
kriegsukihrauchbare Stiefeln eirvgepascht. Bereits zurück-
getoieserie Stiefel litten die Betrüger mit dem Zeichen
„Berner " versehen; so hieß nämlich ein« Firma , deren Ware
als besonders gut galt. So wurde der Schund wieder ein¬
gepascht. _

vermischte Kriegrnachrichten.
Der „Rotterdamsche Courant " meldet aus London: Der Ar¬

beiterführer Thomas  erklärte auf Zuschriften, daß das Rekru-
t i e r u ii q v f tj ft e m Lord Derbys noch nicht zu dem gewünschter!
Erfolg geführt habe,. Es müßt«» sich während der letzten Wochen
dieses Proberekrutierungsfcldzuges noch viel mehr Männer melden,
wenn das Freiwilligcnsystcm beibebalten werden solle.

Wie das „Berner Tagblatt " berichtet, werden in Italien,
etwa 1200 schweizeri sche Eisenbahnwagen  zurückgehal¬
ten, was ungefähr den zehnten Teil des gesamten schweizerischen
rollenden Materials auSniacht. Trotz aller Vorstellungen des Bun¬
desrates konnten die Wagcu bisher don Italien nicht wiedererlangt
Werden- -

Mus Ser Partei.
Ehren für Die Opfer des Zarismus.

Die sozialdemokratische Dnrnafrvktion erhält von Ar¬
beitern , BerbamcVcn re sw zahlreiche Beileidstelegramme zu
dem Tode des früheren Mitgliedes der zweiten Duma , Ge¬
nosse Lomtatids « , der in der Verbannung in Saratow
an der Schwindsucht gestorben ist.

Die Arbeiter der Fabriken don Leßner, Eciksemu. a. in
Petersburg beschlossen Abzüge von ihrem Arbeitslohn für die
lleberfühnmg der Leiche Lomtatidses noch dem Kaukasus und
für die Errichtung eines Denkmals aus seinem Grabe zur
Verfügung zu stellen. Aehnliche Sammlungen fanden in de-ri
Petersburger Hochschulen statt.

Bei der Ueberführung der Leiche kam es auf dem Bahn¬
hof in Saratow zu einer großartigen Manifestation , an der
Arbeiter und Studenten testlnahmen.

keiner Desibiwdurvg stecht. Danrlovgrad , die mutmaßlich
künftige Landeshauptstadt , mit reger Bautätigkeit , wurde
durchquert. Von den Höhen herab grüßten sodann die
Festungswerke von Spuz . Der große Truppenplatz Podgo-
rica erümarte mit seinem Staub und Schmutz stark an ein
italienisches Landesstädtchen. Plötzlich öffnet« sich nach links
das gewaltige Becken des Skutarisees , rings umschlossen von
schueegekröntenBergeshäuptern Montenegros und Albani¬
ens. . Dahinter nahm uns wieder das Gebirge aus . In zahl¬
losen Windungen überschritt die Kunststraßc den Riegel, der
uns noch von Cetinje schied. Die Hauptstadt gleicht durchaus
nicht, wie hier und da nock, angenommen wird , einem Dorfe,
diel eher erinnert sie mit ihren einstöckigen Steinhäusern am
ein behagliches Städtchen der Riviera , nur daß die Straßen
wesentlich breiter angelegt sind. Me Wohnung des Königs,
über die auch noch falsche Ansichten verbreitet sind, bildet «irre
stattliche Sterrwilla . Zahlreiche Erinnerungen an frühere
Türkenkriege weist das Gotteshaus auf . Erbeutete Kanonen¬
rohre, Waffen und Fahnen erzählen von Kämpfen wider den
Erbfeind.

Mt Hilfe unserer Reichsvettretung war bald unsere
völlige Freiheit bewirkt, sodaß wir das letzte Stück des Lan¬
des r« ch achttägiger Bewachung unbemrfsichtigt durchwandern
durften . Vorüber am jetzt so heiß umstrittenen Lovcen ging
es über das Grenzdorf Njegusi die Grenzwand hinab, die
über 1000 Meter steil zur lieblichen Bucht von Eattaro all-
fällt . Auf dem alten Türkenpfade, auf dem so oft in früheren
Jahren die Sohne der schwarzen Berge zu ihren Raubzügen
hinahssiegen, ging es talwärts , hinein nach Dalmatten . zu¬
rück in geordnete Verhältnisse.

SLcher unü Schriften,
rer Arbeiter-Notizkaleu- er,

der gute Freund , der Zehntausende von Arbeitern täglich als u.n-
cntbehrlich gewogener Ratgeber begleitet, tritt soeben seinen Weg
für 1916 an. Daß sein textlicher Inhalt unter dem Zeichen des
Krieges steht, ist leider auch für das neue Jahr noch selbstverständ¬
lich. Der Kalender preist die Fragen auf , die unzähligen Volks¬
genossen heute am nächsten liegen. Die Versorgung der Kriegs¬
teilnehmer und ihrer Hinterbliebenen wird von Rudolf Wifsell in
klarer Uebersicht für die drastische Benutzung vorgetragen, lieber
die wichtige Rolle des Kriegsausschuffes für Aonfumenteninter-

essen, der die aufmerksamste Beachtung aller fordert, spricht Robert
Schmidt. Den Soldaten wird wertvolle Hilfe leisten, was Julius
Zadek über Gesunderhaltung im Felde schreibt, und der hygie¬
nischen Aufklärung wird dienen, was über die Grundlinien der Er --
nährungsfrage gesagt ist. Ein vortreffliches Bildnis Ignaz Auers
ist dem Kalender vorangestcllt; denn im nächsten Frühjahr würde
Auer ein Siebzigjähriger geworden sein. Der Notiz-Kalender sagt,
was dieser Mann der Arbeiterbewegung Deutschlands gewesen ist.
Endlich wird in Worten und Zahlen dargetan , wie die Gewerk¬
schaften im ersten Kriegkjahr der andrängendcn Masse neuer Auf¬
gaben sich gewachsen zeigten, so daß sie ein starker Felsen der Ar¬
beiterklasse blieben. All diesen Dl>emen schlietzt sich eine Fülle von
Adressen-Material an, wie es jeder organisierte Arbeiter immer
zur Hand haben muß für seine feste Verbindung mit dem großen
Ganzen , daö seinem Leben Halt , Schutz und Kraft gibt. So hat
der Notiz-Kalender all das, was er haben muß, um neue Scharen
von Freunden zu dem alten hinzuzugewinuei,. Der Preis ist wie
bisher 60 Pfg. Verlag : Buchhandlung Vorwärts Paul Singer
G. rn. b. H., Berlin 68.

Kriegsnovellen, gesammelt von Heinrich Goebel,  erscheinen
in Heften im Verlag Morawe & Scheffelt (Berlin ). Heft 3 ist be¬
titelt : Helden.  Wir begegnen darin der seinen Skizze Die müde
Kompagnie don Hermann Horn, die unseren Lesern bekannt ift.
Noch einen zweiten Beitrag hat Horn dabei, und dann erzählt von
einem ungarischen Vorstoß im tiefen Karpathenschnee Ludwig
Berta . Einen tollkühnen, blutjungen Leutnant führt Richard
Sexau vor, drei treu zusammenstehende Kameraden Hans Bethge,
unerschrockene ll -Bootlcute Hermann Dreßler . Max Bittrich
zeichnet in „Dietsche" einen ganz verrückten Kerl, der aber doch. . .
ein ganzer Kerl ist. So enthält das Heft noch einige Skizzen . Es
gibt gewiß vortresliche Menschen, die das Kricg^ rauen auch in der
Erzählung nicht herben mögen. Aber hat das Kunstwerk, dos von
selbstaufopferndem Mut , von treuer Kameradschaftund anderer Be¬
tätigung menschlicher Hingabe auch im vernichtenden Krieg erzählt,
nicht seine Berechtigung ? Wohl; und es ist recht, daß aus dem Wust
der Spreu beizeiten die Körner, die der Erhaltung wert find,
gesondert werden. Darum verdient Goebelk Unternehmen För.
derung.

Die Prise der Aritannia von Sophus Bonde.  Von dem be¬
sonders durch SeenncmnSgeschichten bekannt gewordenen Erzähler ift
in der Deutschen Verlagsanstalt , Stuttgart und Berlin , ein neues
Buch erschienen, das vortrefflich für ältere Buben geeignet ist, aber
auch unseren Soldaten und anderen Leuten zur angenehmen Unter¬
haltung dienen kann. Eine romantisch verschlungene Geschichte, die
aber doch mich wieder plan und klar zu überschauen; sie reicht rück¬
wärts in die Piratentage zur Zeit des Dei von Dunis und vor¬
wärts bis in den Weltkrieg. Eine Jagd nach einem Schatz, den

einst ein in tunesische Gefangenschaft geratener Hamburger See¬
mann bei der Flucht aus der Gefangenschaft erbeutete und der
ihm von einem englischen Kriegsschiffe abgenommen wurde . Doch
dem Engländer bekam das geraubte Gut übel, die Mannschaft
meuterte , das Schiff ging zugrunde, der Schatz aber wird in eine
Höhle an der Maghelanstmße gerettet. Sin Nachkomme des Ham¬
burger Seemanns will den Sckatz heben und hat ihn auch glück¬
lich auf einem Motorboot verstaut : da wird auch dieses Fahrzeug
von einem Engländer gekapert. Ohne daß die Schatzretter es
wußten, war über Nacht der Weltkrieg ausgebrochen und gleich
handhabte England wieder die Piraterei . Doch auch nun kann
England sich de? gewaltsam erworbenen Gutes nicht erfreuen : in
einem Gefecht mit dem deutschen Kreuzer „Karlsruhe " zieht der
englische Kreuzer den kürzeren , er geht unter und mit ihm der
Schatz. Die deutschen Schatzjager aber werden gerettet und können
im Krieg dem Vaterland noch dienen. So einfcich, wie es hier er¬
zählt wird, ist aber die Handlung nicht ; so einfach die Erzühlungs-
weise, so vielfach verschlungen die Handlung ; eine gesunde Span¬
nung. die nichts mit der beim Leferr eines Schauerromans gemein
hat, waltet vor. Man kann die Erzählung mit dem besten, wcrr
Gerstäcker geleistet hat, dergleichen. Dabei ist das Buch billig zu
haben : fast 300 Seiten in klarem Druck auf gutem Papier und in
hübschem Einband für nur 1.80 Mark . Jedenfalls ein empfehlens¬
wertes Weihnachtsgeschenk. —ed.

„KoSmoS". Handweiser für Naturfreunde («Leschäftsstelle
Franckhsche Verlagsbuchhandlung. Stritt zart ! jährlich 13 Hefte mit
5 Buchbeilagen 4.80 Mark. 2ck>er die Bedeutung der Steinkohle
im Weltkriege 1914 schreibt Dr . Klinkerfues in Heft 11 des »KoO»
mos". Er meint, es sei Ehrenpflicht eines jeden Deutschen, jetz;
Gas und Koks zu brennen. Dadurch werden die Gcrsfabriken in
die Lage versetzt, diel Ammoniak, Teeröl und Benzol herzustellen.
Hanns Günther zeigt uns __an Hand seines Auffatzes „In der
Münze " die Herstellung unserer Gold- und Silbermünzen . Wie
blicken in die Hamburger Münze und verfolgen den Gang des un¬
reinen Edelmetalls bis zur Münze. Mehrere Abbildungen ver¬
anschaulichen das Schmelzen und Prägen . „Wildbäche" besitelt
sich ein interessanter Ausiatz des Diplom . Jngenieurs Karl Haller.
Der Berfaffer schildert die Entstehung und Verbauung von Wild
bächen. Verschiedene Illustrationen zeigen uns die beiden Verbau-
ungSatten , nämlich Steinsperren Und Flecktwerke. Das Heft ent¬
hält außerdem noch' mehrere miderr unterhaltende und belehrende
Auffähe bekannter Schriftsteller. Dem Heft 11 ist für Vereins¬
mitglieder die Buchbeilage 4 : Müller , da» Gedächtnis und seine
Pflege beigegeben, die auch gesondert geheftet für 1 Mark , gebunden
für 1.80 Mack zu kaufen ist. Der Derfasser will Eltern und Er¬
zieher Winke zur Stärkung de« Dedächtniffe» ihrer Schutzbefoh
lenen geben, jedem Erwachsenen selbst aber zeigen, wie er sein
eigerres Gedächtnis gesund erhalten und pflegen kann.
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5 Akt ®. 5 Akte.
Diese « gewaltig » Drama schildert da » dunkle Treiben der
Engelmacherinnen , die häufig den besten Gesellschafts-

. kreisen imgehören . (hm . nfJ .fr5
. Ferner als Extra -Einlage:

I Kochäpfel. . .
^ Essäpfel. . .
ls TafeSäpfel. .
Aiiaeria-Trauben

Pfund

Pfund

Pfund

Zwiebeln
Kartoffeln
Zitronen

Pfund

Pfund

frisch und saftig Stück

Feinst.geM Dörrfleisch pfd.2 .10
la CerveBaiwurst . . pfd. 2 .80

Mseh eingtiroifen:
Reis mit Tomaten Reis mit Äepiel
Rees mit Aprikosen Reis m.Johannisbeeren
Reis mit Erdbeeren Reis mit Kirschen

3 , Pfund -Dose

Gerste mit Pfiaamen. . i pfU nd-Dose 55 i
NB. Frisches Obst und Gemüse

hiesigen Verkaufsstellen.
nur in unseren

2665

Verkasfesteitaiwailaa Stadtteilen

grosser̂ eifjmcfjts-Verkauf
zu vorteilhaften Preisen

in

Sardinen ‘Hebergardinen‘Dwandecken
Qarnituren%vggardinen Tischdecken
Stores ‘JtoUos Siecdecken
Salbstores Scheibengardinen Stoffe
‘Bettdecken Borden Wissen.

Hervorragende Auswahl ! Bewährte Qualitäten!

Vertrieb von örseugnissen sächsischer
Qardinen-'&ahriken9. VI. ßolft

Stiftstraese 29 —33 .

Spiclplan der Franksirrler Theater.
Frankfurter Opernhaus.

Mittwoch., 8. Dez., 6 Uhr (Zum ersten Male): „Peterchens Mond-
sahrt . Ein Märchenspiel in 7 Bildern von Gerdt von Basse«
Witz. Auß . Abonn. Ermaß . Pr.

Frankfurter Schauspielhaus.
Mittwoch, 8. Dez., 7% Uhr: ..Ter Strom ". 6. Vorstell, im Mitt-

Woch-Abonn. Kleine Pr.
Donnerstag , 9. Dez.: Geschloffen.

Neues Theater.
Mittwoch, 8. Dez., 4 Uhr: „Struwwelpeter wird Soldat " . Kleine

— 8 Uhr: fugend ". Abonn. B. Ermaß . Pr . -

| Sonnt ag vor 12—8oe iiünet.l

Wegen

Heute 8 Uhr: Neu! „Dar brave Fridolin “,

AM ESCHEK M£ ?M £ ft TURMS
Neues

Programm!
SEGOMtifiER

Universal - Künstler
Neues

Programm!

ENGELBERT SASSEN
Humorist

FAItllliE LORCH
ikarische Spiele

ELLEN & ELLA
Turnerinnen

GESCHW . LANSFELB
Gesang und Tanz.

VORY
Lumpen -Maler

sums
Fangkünstler

FK1T2I FUNKE
V ortraRskxSnstlerin

L. HAMACHER
Musik . Akt

Aafssg 8 Uhr 10 Hinu4en.( (Hansa 6570 Einlas* 7 Uhr abend*
Logenplatz .* 1. 75 Res. Platz Ol  1 .20 Saal ■*  0 . 65

elns «hliefislfeh toderobe uud Steuer.
Billetvoryerkauf täglich von 11—1 Uhr an der Theaterkasse.

Wirtschafts -Betrieb . — Allo Plätze an Tischen,
ln den Logen wird nur Wein verabreicht . 2570

-um Heeresdienst verkaufe
zu staunend billigen Preisen
moderne neue n. von Herr¬
schaften wenig getrageur

Ulster

Paletots

Flnzüge
ßozener Intel. Pelerinen,
Gehpock-o.Smokinganziige.
alles nur bessere und gute
Qualitäten , doch ausfallend

^ billig ! ^
Kaufhaus für

Monatsgadderobe»
TötlltesglijseA,1.Lt.

ÄnzSceL
UNd

Paletois *
von feinsten Herr chasten
sehr wenig getraq ., prima
Stoffe,teilweise aus Seide
gearbeitet , in all. Grüben,
auch für Korpulente

10,12,16,20 ü
Cutaways, Gummi- Mäntel,
einzelne Hosen u. Sakkos,
enorm billig, Frack-, Geh¬
rack- und Smoking-Anzüge,
sehr billig, auch leihweise.

Neue Garderobe
staunend billig!

Man fiel ’*
Garderoben-Haus

GP-FriedbergeFStrasse 6,l.
an der Constabler Wache.

in ihrer neuesten Schöpfung.

Kastanien

Wege» Wegfall der hohen Laden¬
miete bin ich in der Lage, enorm
PiSig ZN verkaufen : Herren -Ulster

T4 , 16, 18, 20 Mk. und höher in
Marengo , grün uud blau, mit
"Spange und . Falte , nur moderne
Saiden , ferner Paletot » 14, 16, 18,
20 Mk. Jüngling »- und lknahen-
Ulster enorm billig. Pelerinen 6,
6.50 bis 9 Mk. und höher, Hosen
mlb Knabenanziigc enorm billig.
Kerner werden Mabanzüge mit und
ohne Stoff unter gutem Sitz billigst
angefertigt . 01165

Strjeritelt 1W,I. ,ä,.

MWnembkiter
für Holzbearbeitung (Lreissäges

sofort gesucht. 2588
ZtarteirieliÄ.-E. iiir teil-M

Tielfeauten form. Gebr.Heiimann.
Frankfurt a . M., Guileufsiroise 310.

Tßcb -Reste
Hoseurestchen von 80 Pfennig an,
Anzugstoffe von Mark >.G0 an,
Herrenstoste billigst. viisv

Nsi (isrinen | i !orte 7, 1. st.
ohlsänme schön, prompt u. preiSw.
Franks . Zuschneide-u .Direktrieen-

schules Zeit 8. 2.,Eing .Seileistr . 1 o.3.

Mittägstifch"L
LsvL t 34» 3. 8t.

XWB5HKC
M
*
«

aaHBaiaRaffiaceanifi

KrieBkllcktl
enthaüend 18 Karten d .r ver¬
schiedensten Kriegsschauplätze.

Handliche» Taschenformat.
Große Masstäbk, vielfarbige

Drucke.
Praktische Liebesgabe.

preis MarkJ.50,
fPorlo 10 Pfg .)

VuchhiliM.Solfsiiiatmc
Frankfurt a . SK.

Grotzer Hirschgraden 17.

Als Ersatz für
Petroleumlampen

grosse Sendungen wieder eingetroffen von

Acetyle n»
CarbicJ-

Tischlampen
Hängelampen
Wandlampen.

Carbid in 1/ ,̂ 1 , 2, 4, 10 kg - Büchsen
Carbid-Versand, 100 kg - Trommel

zu Tagespreisen. 2659

Ludwig Wesp
ßeleuchtungsbaus

Frankfurta. M., Grosser Kornmarkt 20.

WeihMs-GesWie
(auch für unsere 8eldaraueu)

MenzenbauerS Zithern mit
unterlegbar . Noten , Ilourcrt»
zlthern , Bloltnen . Lauten,
Wnltarren » Ecnrino », Noten
für Klavier ufm . empfiehlt

bester ofie,HiusiHüüs,
ttivöjncrftr . 12 . Tel . H. SLS4.

Neparaturen billlgst.

eiZ' Kragen
Hoffen
Füchse

c-norm aiilig. Echt Skunk«, Alaska
Fuchs, Opossum, Mardar, Murmel,

r'iüsch- a. Kindergarnituren
weit unter Preis . 2566

senhann Knrpf,
Fatirgasse 107

Fcke Töngeigasse »MBMM

Flik SdB | tiia(| et ! i
MilitärfohtlederabfäUe , viele schöne
Kernstücke für Fleck usw-, I . Qual.
60 Pfg ., II . Quak . 30 Pfg . per Pfd ..
Prima Militär -Kernstücke zuOber-
steck per Pfd . 140 , große Rindlcdrr-
absälle 1.60, ganz große braune
Boxabswe Pfd . 2.— Mk. bei

,Wiesbaden,
L . Creeelius Ww.

Zigarrenhandlung
Hüchst a . M ., Köutgsteinerstr 24.

HriifiilMorfrag
Donnerstag den 0. Dezember,

abends 81/« Uhr,
im Hotel Casino:

I* IR» K

Rus.rdia&fflp Uoütseop:
Uhingen io fiSditta.H.

Herr Ing .-Chemiker 0 >. Cyren -Bicbrich.
Eintritt freil — Freiwillige Gaben für die

Kriegafürorge am Eingang erbeten . 2663

Wiedersehen war seine und unsere Hoffnung!

Todes » Anzeigea
Am 30. November fiel infolge eines Kopfschusses unser

guter , unvergesslicher Sohn , unser lieber Bruder , Schwager,
Onkel und Neffe

Theodor Eichelhardt
Reservist im 2 . Garde -Fussart .-Regiment

im Alter von 25 Jahren . Auch er musste sein junges Leben
als Opfer des Weltkrieges lassen.

Frankfurta. M.-Obirrad, im Dezember 1915.

Die tiefgebeugten Eltern Theodor Eichelhardt
und Frau geh. Gänsslsn.
Schüller u . Frau geh. Eiehelhardt. 2599
Karl Eichelhardt , zur Zeit im Feld.

Freie Turnerschaft Frankfurt a. M.
Abteilung V. Oberrad.

Todes - Anzeige.
Unseren Mitgliedern die traurige Nachricht , dass unser

treuer Turngenosse

Theodor Eichelhardt
am 30. November gefallen ist.

Wir werden ihm stets ein ehrendes Andenken bewahren.

Die Abteiiungsleitung.2661

Arbeiter-Gesasigverein„Einigkeit“ Oberrad
Wir benachrichtigen hierdurch unsere noch anweusen-

den Mitglieder , dass unser lieber Sangesbruder

am 30. November in der Champagne gefallen ist . Wir
werden sein Andenken stets in Ehren halten.
2662 Der Vorstand.
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